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Gfterklang .
Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür ?

Magdalena weint wieder in dieser Zeit ,
siht vor dem Grab mit ihrer Traurigkeit .
harrt des Engels , der sich vom Himmel senkt
und die steinernen Schlösser von allen Grobem sprengt .

Knospe schwillt , erste Blüte trinkt vom Licht ,
da » in silbemm Strömen aus blauem Himmel bricht .
Sonne erschließt mit goldmem Schlüssel Türen zu neuem Sein .

Magdalena schaut groß in den Ostermorgenschein .

Bon den Bergen posaunt der Föhn seinen starken Gesang
und die Welt wiegt sich selig in seines Liedes Klang .
Löst dm Erlöseri hörst du die weise gehn ?
Der begrabme Mensch will endlich auferstehn .

Magdalena weint wieder in dieser Zeit ,
siht vor dem Grab mit ihrer Traurigkeit . . .
Heber ein Neines , so reißm die Ketten und Bandm .

Mensch ist wieder erstanden ;
Karl D rögrr .

Gstersturm .
Zwischen Leben und Tod , Tod und Leben reißen diese

Tage des neuen Frühlings alle Herzen auf und nieder , alle

Herzen nieder und auf . Tage von Ostern — Golgotha - Tage :
Oual und Kraft , in eins verschnürt .

Ueber der Straße stehen die Bäume noch kahl . Aber
jeden Zweig küßt die Sanne . Alles Pflaster blendet hell .
Kinder spielen , tummeln sich. Ihr frohes Gelärm , ihr flinkes
Getrappel tönt munter herauf . Der Himmel , der blauende ,
lockert sich endlich .

leinen Augenblick fühle dich frei . Schlürf ihn nur schnell !
Ter nächste tränkt doch wieder anders dein Blut . Du jagst in
die brodelnde Stadt , und die Welk , die den Frühling miß -
braucht , gellt dich an .

Kinder und Sonne künden die Zukunft . Ein Traum ,
ein ewiger Traum . Er spielt mit unserem Hoffen und

Sehnen . Er läßt uns vergessen , wie schwer der Schritt , der
die Zukunft heranführt . Ein rauher , riesiger Stein liegt
zwischen heute und morgen gewälzt . Wer ist der Mächtige ,
der ihn wegbcfiehlt ? Grab der Gegenwart , in Winterjahren
>" it Opfern beladen , wann wirst du leer , daß neues Leben

herrlich wieder wandern kann ?
Tic Lstcrbilder drängen vorüber . Uraltes Symbol be -

reitcr Märtyrerschast . Aber es ist nicht nur ein einziger
Mensch , der sein Kreuz zusammenbrechend schleppt . Alle
Straßen sind von Kreuzträgern voll .

In Todesnötm keucht eine Welt von Menschm . Freude
ist Todesfreude geworden . O du Kinderschrei , unten dort ,

zwischen d « n Bäumen herauf , was lauert denn hinter deinem

Spiel ? Auf den Straßen der Kreuzträger drängen Kinder ,
unzählige Kinder , die lachen inmitten der Oual und wissen
nicht , wo sie gehn . Matte Glieder , brechende Augen sind das

Zeichen des Lebens geworden .
Geitzelpein , Hohn und Gewalt , Wundenmale an Händen

und Füßen , Dornenkronen auf blutenden Scheiteln , schneiden -
des Weh und bitterste Labung , verhüllte Sonne , erbebender

Grund , berstender Boden , Sturz und Graun — eS ist kein

Festes mehr , das uns trägt . Nicht die Gräber sind sicher
mehr . Gewaltsam umgewühlt , stürzt jede Scholle . Was

wird die Welt morgen sein ?
Ostergeläutl Ostergeläut ! In die schauernden Nächte

zuckt ein mutiger Strahl : hell blitzen Stimmen . Der du

zusammenbrichst , Mensch , hoffei hoffe ! Lang aus hallt der

Ton . Das Leben hebt die blutende Stirn und lauscht , der

erschütterte Leib stützt sich auf . Hoffe !
Hoffe ?
Das teuerste Leben liegt tot , seine Gruft sperrt ein

trotzender Block . Wie soll es hervorgchn ? Im Tod ist nicht
Hoffnung . Das Leben muß schreiten , wenn Hoffnung Iverden

soll . Hoffnung ist Frucht , nicht erster Keim . An seine Kraft
muß das Leben glauben , mitten im wilden Zusammenbruch .
Dann wachsen ihm Wege , die Hoffnung ernten , und der erste
Schritt wälzt den sperrenden Stein .

Ich will ! Osterwort , das kein Grab erdrückt ! Stärker

als aller Tod ! Wacher als alle Wächter , die er dem Grabe

bestellt ! Ueber sie weg schreitet das Wort . Ich will — das

ist Welt , das ist Frühling . Hinter ihm bleiben Gruft und

Schlaf . Ich will — das ist Sonne , ist Freiheit , Ziel . Aus

Wollen blüht Hoffen .
Taufende , taufende sinken : daS Wort bleibt lebendig .

Hunderttausende häuft der Tod zu Millionen . Das Wort

erlischt nie . Ueber die zerrissene Scholle tragen Millionen

die Flamme hin . An Händen und Füßen Wundenmale ,
pflanzen sie rettende Botschaft auf . Ueber den Willen des

Todes enipor steigt gewaltig der Wille zum Leben . Aus zer -

klüfteten Fluren lösen sich Holme . Bon allen Zweigen
leuchtet Licht .

Ucberwindcn und auferstehn ! Heilig erneuern ! Ein

Ostersturm posaunt über Gräben und Felder zahlloser
Schlachten . Städte voll Auftuhr hat er durchrast , aber er

klagt nicht . Ueber Berge von Opfern auf Aeckern und Straßen
fuhr sein Atem . Alle Qualen des Schicksals sog er auf . Un -

geheures trägt er , aber er stöhnt nicht . Sturm will er sein ,
der Berge versetzt .

Wieder hell in mein Herz , von der Straße herouf ,

jubeln kindliche Stimmen . Junges Gefilde , das grünen will .

Kleine Lust in den tönenden Stunn . Mein Herz loht auf :
Erneuen ! erneuen ! Niederwerfen den rasenden Tod ! Leben

halten , Leben erbauen ! Sturm , der den Frühling bringt .
dich stürm ich mit .

Die öeutsthe Staötgemeinöe
im Kriege .

Von Paul Hirsch .

Durch den Krieg sind in weit höherem Grade als Reich
und Einzelstaaten die G m e i n d e n vor ganz neue Auf -
gaben gestellt worden . Während das Reich in seiner Gesetz -
gebung , soweit sie sich im Rahmen der Verfassung bewegt ,
völlig freie Hand hat und auch die Einzelstaaten nur geringen
Beschränkungen unterliegen , sind die Gemeinden an die Gc >

setze gebunden , die ihnen einerseits mit hohen Geldopfern ver -
bundene Verpflichtungen auferlegen , andererseits den Kreis

ihrer Befugnisse eng umgrenzen . Wenn die Kommunen im

großen ganzen ihren Kriegsaufgaben gerecht geworden sind ,
so ist das ein Beweis dafür , was Gemeinsinn in großer Zeit
zu vollbringen vermag ; zugleich aber sollte es auch für die

Regierungen eine Mahnung sein , ein Ende zu machen mit

der Mißachtung der Selbstverwaltung , Ivie sie vor dem Kriege
an der Tagesordnung war , und den Gemeinden endlich das -

jenige Maß von Freiheiten und Rechten einzuräumen , auf
das sie einen begründeten Anspruch haben .

An einer zusammenfassenden Darstellung der Kriegs -
leistungen der deutschen Gemeinden fehlt es

bisher . Ein solches Buch zu schreiben , muß der Zeit nach

Friedensschluß vorbehalten bleiben ; heute , wo von Tag zu Tag
neue Aufgaben an die Gemeinden herantreten , wo das , was

jetzt gilt , im nächsten Augenblick bereits durch die Entwicklung
überholt ist , ist die Zeit dafür noch nicht gekommen . Man

wird es deshalb verstehen , wenn Lindemann * ) , dessen
Schrift den ersten Versuch einer Zusammenstellung der gc -
meindlichen Aufgaben während des Krieges bildet , von vorn -

herein auf die Aufzählung von Einzelheiten verzichtet und

sich mit einer Darlegung der Grundzüge der kommunalen

Kriegsfürsorge begnügt . Aber auch in diesem Rahmen er -

öffnet sich uns ein Bild kaum geahnter Betätigung eines zu
allen Opfern bereiten Bürgersinnes im weitesten Begriff des

Wortes . Die deutschen Gemeinden haben sich nicht mit der

Erfüllung der ihnen gesetzlich obliegenden Pflichten begnügt ,
sondern sie haben weit darüber hinaus Lasten auf sich ge -
nommen , und so ihren Teil dazu beigetragen , daß das

deutsche Wirtschaftsleben von den Unruhen des Krieges ver -

hältnismäßig nicht allzu sehr in Mitleidenschast gezogen
worden ist .

Man wird Lindcmann darin beipflichten müssen , daß viel

mehr noch für den Krieg als für den Frieden die Gemeinde

zu d e r Verwaltungsbehörde geworden ist, der letzten Endes
die Durchführung fast aller neuen Verwal -

tungsarbeit zufällt ; sie muß überall eintreten , wo es

zu handeln gilt , aber andere Instanzen fehlen . So hat der

Krieg eine ganz außerordentlich große Vermehrung und Ver -

tiesung der Aufgaben der Gemeinden gebracht , einmal solche ,
die unmittelbar mit der Kriegführung zusammenhängen , und

zweitens solche , die durch die wirtschaftlichen und sozialen Ein -
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Sieben Kreuzer .
�rrn Z s i g m o n d M o r i c z.

�ut ist es von den Göttern eingerichtet , daß auch die
armen Menichcn lachen können . Nicht nur Heulen und

Flennen dringt aus der armseligen Hütte , sondern auch von
Herzen koinincndes Lachen . Sogar das ist wahr , daß der
Arme oft lacht , wenn er eher Grund hätte zu weinen .

Ich kenne diew Welt sehr gut . Jene Generation , aus der
mein Pater stamint , machte siflpst die schwersten Notlagen
durch . In jener Zelt war mein Vater Taglöhner in einer
Maschinenwerkstattc . Er wlbst rühmte sich dieser Zeiten nickch.
auch mrdere nicht . Und doch ist es wahr .

Und auch das ist wahr , daß ich in meinem ganzen zukünf -
tigen Leben nie wieder so vrel lachen werde , wie ich in diesen
paar Jahren meiner Kinderzeit gelacht habe .

Wie könnte ich auch ? <>ch siabe keine rotwangige , lustige
Mutter mehr , die so herzlich lachen konnte , daß schließlich
Tränen aus ihren Augen rollten , und sie bekam einen Husten
an dem sie fast erstickte . . .

Und auch sie lachte nie so wie damals , als wir einen Nach -
nnttag damit verbrachten , zu zweit sieben Kreuzer zu suchen .
- wir iuchten und fanden . Drei im Maichrnenlädchen . einen im
Schrank . . . die anderen kamen schwerer zum Vorschein

Die ersten drei Kreuzer fand noch Mutter selbst . Sie
glaubte in dem Maschin » , ilädchen noch mehr zu finden , denn
pe pflegte ftir Geld zu nähen und legte , was man zahlte .

lÄar Maschinenlädchen eine unei >
schopslich ? Schalt grübe , m die man nur hineingreifen muß
und »leich hat nmn ein . . Tischleindeckdich " .

Einmal nun wchte meine gute Mutter darin , sucht und
sucht . Nadel . Fingerhut . Schere . Bandstückchen . Knöpfe , durch -
stöbert all dies und sagt plötzlich höchst erstaunt :

„ Sie haben sich versteckt ! "
„ Wer ? "
„ Tie Kreuzer . " sagte auflachend die Mutter . Sie zog

das Lädchen heraus .
„ Komm nur mein kleiner Sohn , just suchen wir die

Bösen . Schlimme , schlimme Kreuzerchen . "
Sie hockte sich auf die Erde und legte das Lädchen so nie -

der , als ob sie sich davor gefürchtet hätte , daß die Kreuzerchen

hinausfliegen , sie stürzte das Lädchen auch so um , wie wenn
man mit dem Hut Schmetterlinge fängt .

Man konnte nicht umhin , darüber zu lachen .
„ Hier sind sie, drinnen sind sie, " lächelte die Mutter und

beeilte sich nicht , das Lädchen aufzuheben ; „ wenn auch nur
einer hier ist . hier muß er sein . "

Ich hockte mich auf die Erde nieder und spähte , ob nicht
irgendwo ein glänzendes Geldstückchen hervorkrieche . Nichts ,
gar nichtsl Eigentlich glaubten wir auch nicht sehr , daß
drinnen etwas ist .

Wir schauten einander an und lachten über den kindlichen
Witz .

Ich lange nach dem Lädchen , das mit dem Boden nach
oben lag .

„ Pstl " schrie mich meine Mutter an , „ er läuft noch hin -
ansl Dn weißt noch nicht , waS für ein flinkes Tier der

Kreuzer ist . Sehr schnell läuft er , er rollt nur so, und wie er

noch dazu rollt . . . "
Wir schüttelten uns lachend . Oft hatten wir schon er -

fahren , daß der Kreuzer sehr leicht davonrollt .
Als wir uns erholten , streckte ich wieder die Hand aus ,

um das Lädchen umzukippen .
„ Ach ! " schrie mich neuerdings die Mutter an und ich er -

schrak ; ich zog den Finger so rasch zurück , als ob ich am Spar -
Herd angekommen wäre .

„ Gib acht , du kleiner Verschwender . Wie er sich beeilt ,
ihm den Lauspaß zu geben ! Solange er hier unten ist , ist

er unser . Er soll nur noch eine kleine Weile dort sein . Denn

siehst du . ich will waschen , dazu braucht man Seife , zur Seife
braucht m » » nnndestens sieben Kreuzer , für weniger bekvnmrt

« an keine . Drei habe ich schon , so brauche ich noch vier , diese
sind hier in diesem kleinen Häuschen ; hier wohnt das Geld .
aber es hat nicht gern , daß man es stört ; denn wenn es böse
wird , geht es so weg , daß wir es nie wiedersehen . Also , gib
acht , das Geld ist sehr heikel , man muß damit fein umgehen .
Mit Höflichkeit . Es beleidigt sich gleich wie die gnädigen
Fräuleins . . . Du , kannst du nicht ein Lockgedicht ? Mit dem
könnten wir es vielleicht herauslocken aus seinem Schnecken -
haus . "

Wieviel wir während dieses Geplauders lachten ? Weiß
ich ' s denn ? Aber die Strophe des Schneckenliedes war sehr
drollig . Ich sang die ersten Zellen : >

„ Liebes Geld , komm heraus,�
komm heraus , es brennt dein HauS . .

Dann wendete ich das Haus unr .

Hundertfältiger Plunder war darunter . Nur Geld , Geld

war nicht da .
Meine Mutter stöberte mit schief verzogenem Mund in

der Lade vergebens .
„ Wie schade . " sagte sie, „ daß wir keinen Tisch haben .

Wenn wir das Lädchen auf den Tisch geschüttet hätten , wäre

die Höflichkeit größer , dann wäre es darunter gewesen . "
Ich kramte den Plunder zusamnien und steckte ihn in die

Lade .
Meine Mutter dachte inzwischen nach . Sie zerbrach sich

den Kopf , ob sie nicht irgendwohin , irgendwann , irgendwelches
Geld gegeben hat , aber sie erinnerte sich absolut nicht .

Mich aber wurmte ein Geheimnis .
„ Liebe Mutter , ich weiß einen Platz , wo ein Kreuzer ist . "
„ Wo . mein Sohn , suchen wir ihn , bevor er zergeht wie

der Schnee . "
„ Im Glasschrank , in der Lade lvar er . "
«O, du unglückliches Kind , wie gut , daß du es nicht

früher gesagt hast , sonst hätten wir jetzt auch den nicht . "
Mr standen auf und gingen zum Glasschrank , der schon

lange kein Glas mehr hatte , aber in der Lade war der Kreu -
zer , dort , wo ich ihn wußte . Seit drei Tagen wollte ich ihn
von dort hinausstehlen , aber ich traute mich nicht . Ich würde
mir sicherlich dafür Zucksrsachcn gekauft haben , wenn ich es
gewagt hätte .

„ Na , vier Kr « izer haben wir schon . Hab ' beinen Kummer ,
mein Sohn , wir haben schon die größere Hälfte . Nur drei

brauchen wir noch ! Denn wenn wir diese vier in ein « halben
Stunde fanden , werden wir die drei bis zur Jause finden .
Dann kann ich noch bis Abend die nötige Wäsche waschen .
Komm nur schnell vielleicht wird auch in den anderen Fächern
einer versteckt sein . "

Ja , wenn in jeder Schublade einer gewesen wäre ! Dann
hätten wir ihrer viele gehabt . Denn der Schrank mochte in
seinen jüngeren Jahren auf einem Platz gedient haben , wo es
viel zu verstecken gab . Aber bei uns hatte der Arme keine
große Last zu tragen , er war nicht umsonst so siech, wurm ,
stich ig . zahnlückig .

Meine Mutter hielt jedem neuen Fach eine kleine Predigt ,



. Wirkungen des Krieges icilZ neu entstanden , teils erweitert
. wurden sind . Lindemann deschäftigt sich nur mit der zweiten
Gruppe von Aufgaben , die man unter dem Nanicn Kriegs�
Wohlfahrtspflege zusammenzufasfen gewohnt ist .

Hier steht naturgemäß obenan die Fürsorge für
die Kriegerfamilien . Zwar ist in erster Linie das
Reich berufen und verpflichtet , die Kriegerfamilien zu unter -

stützen , aber die reichsgesetzlichen Mindestsätze sind auch jetzt ,
nachdem sie wiederholt erhöht worden sind , noch immer so
gering , daß namentlich in den Städten die Gemeindeunter -

siützung ihren ursprünglichen subsidiären Charakter völlig
verloren hat . Daß die von den Gemeinden gewährten Unter -

stützungen in : allgemeinen unzulänglich sind , ändert nichts an
der Tatsache , daß sie das Unterstützungswesen auf eine völlig
neue Grundlage gestellt und hierbei moderneren Anschauungen
Rechnung getragen baben . Wenn es auch nicht an Städten

fehlt , in denen die tlierbindung zwischen Kriegsfürsorge und

Armenpflege aufrecht erhalten und die Armenverlvaltung
direkt auch mit der Fürsorge für die Kriegerfamilien betraut

ist , so hat sich doch im großen ganzen die Anschauung durch -
gerungen , daß die Unterstützung der Krieger -
sa Milien vollständig von dem Boden der

Armenpflege g e l ö st sein soll und als eine Aufgabe
für sich von den Städten zu behandeln ist .

Große Schwierigkeiten hat nach Lmdclnaiin die Frage
gemacht , ob und in welchem Unifange der Arbeits -
V e r d i e n st der Frauen und ihrer Familienangehörigen
angerechnet werden soll . Erfolgt Anrechnung , so wird damit

der Anreiz , sich um eigene Arbeit zu bemühen , abgeschwächt ;
würde der Arbeitsverdienst überhaupt nicht berücksichtigt , so
würde die wirtschaftliche Lage der Frauen , die vollen Arbeits -

Verdienst haben , so wesentlich viel besser sein , als die der

nichtbeschäftigten Frauen , daß unliebsame Vergleiche und tief -

gehende Mißstimmung nicht ausbleiben könnte . Es ist sicher
nicht leicht für die Städte gewesen , hier den richtigen Mittel -

weg zu finden , und es ist keineswegs überraschend , daß die

Bestimmungen über die Anrechnung des Arbeitsverdienstes

öfter geändert worden sind . Das eine Extrem , Verzicht aus

jede Anrechnung , ist wohl kaum in irgend einer Stadt in An -

Wendung , in der Höhe der Anrechnung aber bestehen die aller -

größten Verschiedenheiten . Nach unseren praktischen Er -

fahrungen lassen sich allgemeine Regeln nicht aufstellen , wenn

irgendwo , so muß hier individualisiert werden . Gc -

sunde kinderlose Frauen , die leichte Arbeit bei
�gutem

Verdienst haben , kann man unmöglich auf die

gleiche Stufe stellen , wie Frauen nnt Kindern , die nach
des Tages Mühe und Not sich ihren häuslichen Pflichten wid¬

men , um dem Manne nach dessen Rückkehr die Wirtschast zu

erhalten und ihm den Uebergang in geordnete Verhältnisse
zu erleichtern . Diesen Frauen sollte man selbst auf die Ge -

fahr hin , daß sie sich einen Notgroschen zurücklegen , die Unter -

stützung überhaupt nicht , oder doch nur in ganz geringem
Umfange kürzen . Anders verhält eS sich mit der Anrechnung
gewerkschaftlicher Unterstützung . Hier stimmen wir mit Linde¬

mann völlig überein , daß die gewerkschaftlichen und diesen

ähnliche Unterstützungen , die sich der Unterstützte durch eigene
Leistungen erworben hat , aus sozialpolitischen Grundsätzen auf
keinen Fall angerechnet werden dürfen , weil dadurch die Nei -

gung zu einer Fürsorge für die Notfälle des Lebens abge -
schwächt , ja geradezu erstickt werden ivürdc .

Sehr eingehend behandelt Lindemann die Frage der Ge -

Währung von Mietbcihilfcn an Kriegerfamilien ,
einer Maßnahnre , die an sich natürlich notwendig ist , die aber

bei dem starken Einfluß der Hausbesitzer auf die städtischen

Verwaltungen nur allzu oft in ihr Gegenteil verkehrt und

aus einer Fürsorge für die Kriegerfamilien �zit einer

Fürsorge für die Hausbesitzer und für den Schutz der

Grundrente wird . Lindemann kommt zu dem unserer Meinung
nach richtigen Ergebnis , daß für die Gewährung von Mick -

„ Ein reiches Lädchen war das . Dieses da hatte niemals

was ! Und dieses lebt immer auf Borg ! Na , du elender ,

siecher Bettler , auch du hast keinen Kreuzer ? O, dreses wrrd

auch keinen haben , denn es enthält unsere Armut . Na , aoer

du , du willst trotzen ? ! Wenn ich einmal etwas von dir will ,

gibst du doch nichts her ! Dieses hat das meiste , schlau," rief

sie lachend , als sie die unterste Lade aufriß , die kein Stuckchen

Bodeii besaß . � � � � -
Sie hängte mir die Lade um den Hals , dann setzten wir

uns unter Lachen auf die Erde . ■ m �
„ Warte nur/ ' sagte sie plötzlich , „gleich werden wir Geld

haben . In den Kleidern deines Vaters find ich N

In die Mauer ivarcu Nägel geschlagen , an diesen hingen
die Kleider , lind , Wuirder der Wunder , wie meine Mutier m

die erste Tasche griff , gleich kam ihr ein Kreuzer iu die Hand .
Sie wollte kaum ihren Augen trauen . . �
„ Ich Hab ihn, " schrie sie, „ da ist er ! Wieviel haben wir

nun schon ? Wir werden es nicht einmal zusammenzahlen
können . Eins . . . zwei . . . drei . . . vier . . . fünf . . . fünf !
Nur noch zwei brauchen wir . Was ist das , zwei Kreuzer ist

nichts . Wo fünf sind , dort finden sich auch noch zwei . "
Mit gro/ . ui Eifer durchstöberte sie sämtliche Taschen , der -

gebens . Sie fand nicht einmal einen . Auch der beste Witz
lockte von nirgends mehr zwei Kreuzer hervor .

Von der Aufregung und Arbeit brannten schon große rote

Rosen auf den Wangen meiner Mutter . Sie durfte nicht ar -

. besten , denn sie wurde davon gleich krank . Natürlich , das

war eine Ausnahmsarbeit , das Geldsuchen kann man niemand

verwehren .
Tie Jau ' enzeit kam und verging . Gleich wird ' s Abend

sein . Meüi Vater braucht morgen ein Hemd und man kann

nicht waschen . Das bloße Brunnenwasser nimmt nicht den

öligen Schmutz aus der Wäsche .
Und da schlägt sich meine Mutter aus die Stirn : „ O, o,

ich, ich Esel ! Meine Tasche habe ich nicht durchgesiebt . Aber

wirklich , da es inir schon einfällt , schaue ich in ihr auch nach . "
Und sie schaute nach und , bitte , auch dort fand sie einen

Kreuzer , den sechsten . Wir bekamen Fieber . Jetzt brauchen
wir nur noch einen .

„. Zeig mir auch deine Taschen . Vielleicht ist auch dort

was ! "
Meine Taschen ! Na ja , die konnte ich zeigen , in denen

war nicÄs .
Es dänimerte und wir waren mit unteren ungenügenden

sechs Kreuzern gerade so weit , wie wenn wir keinen einzigen

gehabt hatten . Beim Juden war kein Kredit , die Nachbarn

ebenso arm wie wir und wir konnten doch nicht einen Kreuzer
verlangen . Wir komrten nichts anderes tun , als aus vollem

Herzen unser Glend verlachen .

Da trat ein Bettler ein . Mit singender Stimme sprach
er eine weinerliche Bitte .

Meine Mutter wurde fast ohnmächtig , so lachte sie.
„ Laß es sein , guter Mann, " sagte sie, „ heute liege ich den

beihilfen nur der Gesichtspunkt det Wohnungsfürsorge für die

unterstützten Familien entscheidend sein darf , daß aber für die
Gemeinde weder eine Verpflichtung noch ein Grund besteht ,
diese Wohnungsfürsorge mit einer allgemeinen Schutzastion
für den Hausbesitz zu verbinden . Das schließt natürlich nicht
aus , daß der einzelne durch die wirtschaftlichen Wirkungen
des Krieges hilfsbedürstig gewordene Hausbesitzer bei der
Gemeinde die Unterstützung findet , die auch anderen Erwerbs -

ständen zu teil wird . Von ähnlichen Erwägungen läßt Linde -
mann sich leiten bei der Beurteilung der sonstigen Aktionen

zur Erhaltung eines kapitalschwachen , zum Teil sogar über -

schuldeten HausbesitzeS ; er stellt sich auch hier auf den Stand -

Punkt , daß die Gemeinden keineswegs die allgemeine Pflicht

zur Hilfeleistung in diesen Fällen und ebenso wenig ein Jnter -
esse an der Erhaltung der wirffchastlichen Existenz solcher
Hausbesitzer haben , das weiter ginge , als das Interesse an
der Erhaltung der wirtschaftlichen Kraft anderer Bebölkerungs -
teile .

Bekanntlich haben die deutschen Gemeinden während des

Krieges vielfach auch au die Kriegsteilnehmer Erwerbs -

kosenunter stützungen gewährt . Aber zwischen den

Arbeitslosenkassen im Frieden und den Arbeitslosenunter -
stützungen im Kriege besteht ein großer Unterschied ; bei

ersteren wird die Unterstützung gewährt , wenn die Arbeits -

losigkeit emtritt , sie hängt also nicht davon ab , daß Bedürftig -
keit vorhanden ist . Bei letzteren wird in der Regel das Vor -

handensein der Bedürftigkeit gefordert , die Arbeitslosenunter -
stützung ist also tatsächlich nur eine Abart der Armenunter -

Unterstützung . Wenn eine Anzahl Gemeinden hieraus den

Schluß gezogen haben , daß der arbeitslose Gewerkschaftler
im Kriege ebenso behandelt werden müsse wie jeder andere

Arbeitslose , ja sogar schlechter , indem man ihm den Bezug
aus der gewerkschaftkichsn Unterstützung voll auf den von der
Gemeinde anreckmet , so ist eine solche ablehnende Haltung
gegenüber den Gewerkschaften mehr den Gemeinden alS diesen
chädlich geworden .

Das aktuellste Kapitel der Lindemannschen Schrift dürste
das über die Lebensmittelversorgung sein . Wir

ersehen daraus , wie die Zentralbehörden des Reiches sich zu
Beginn deS Krieges von jedein Eingriff in die Lebensmittel -

Versorgung fernhielten , wie infolgedessen die Gemeinden ge -
zwangen waren , zum Teil schon während der Mobilmachung
die nötigen Maßnahmen für die Versorgung ihrer Bc -

völkerung zu ergreifen , wie sie große Einkäufe zeitigten
und dadurch die Preise stark hiuaustrieben , Ivie sich aber

allmählich aus diesem Durcheinander bestimmte Nicht -
linien herausgearbeitet haben . Die Städte erblicken jetzt
ihre Aufgabe darin , einmal dafür zu sorgen , daß Lebens -
mittel in genügender Menge vorhanden sind , zweitens , daß

ie in zweckmäßiger Weise und gerechter Verteilung in die

einzelnen Haushalte gelangen , drittens daß sie zu au -

gemessenem Preise erworben werden und schließlich , daß sie
auch möglichst zweckmäßig und nutzbringend verwendet werden .
Vor dem Kriege haben die Städte in ihrer großen Mehrzahl
es abgelehnt , die Lebensmittelversorgung ihrer Einwohner in
die Hand zu nehmen . Die ? ! ot hat mit diesen Widerständen

gründlich aufgeräumt , willig oder widerwillig haben sie ihre
Tätigkeit mehr und mehr ausgedehnt , und sie können jetzt
wohl als die wichtigsten Träger der Lebensmittelversorgung
in der örtlichen Instanz bezeichnet werden .

Es ist ein . umfangreiches Gebiet kommunaler Tätigkest ,
durch das Lindemann uns in kurzen Streifzügen führt . Aber
»vir dürfeil uns nicht mit einem Rückblick darauf begnügen , was
die Städte während des Krieges geleistet haben , sondern wir

müssen unseren Blick in die Zirkunst richten , und da kommen
wir mit deni Verfasser zu dein Schluß , daß die u e u c

Stellung , die sich die Gemeinde im Leben des Volkes er -

rungen hat , mit dem Kriege nicht aufhören ivird
und auch nicht aufhören kann , sondern daß sie nur ein Aus -

ganzen Nachmittag hier , denn ich habe keinen Kreuzer ; zu
einem halben Pfund Seife , zu dem Kaufpreis fehlt er mir . "

Der Bettler , ein alter Maim mit frommem Gesicht ,
staunte sie an .

„ Ein Kreuzer ? " fragte er .

„ Nun ja . "
„ Ich gebe ihn Ihnen ? "
„ Na , das fehlte noch , ein Almosen des Bettlers . "

„ Laßt es gut sein , meine Tochter , mir fehlt er nicht , mir

fehlt nur noch eins , die Schaufel Erde . Damit wird alles gut . "
Er drückte mir den Kreuzer in die Hand und zottelte

unter heißem Dankgestammel weiter .

„ Nun , gottlob ! " sprach meine Mutter . „ Also lauf . .
Da hielt sie einen Moment inne und lachte laut , sehr laut .

„ Zur rechten Zeit haben wir das Geld zusammen , ich
kann ja beute nicht mebr waschen . Es ist finster und dann

habe ich kein Oel für die Lampe . "
Sie mußte so heftig lachen , daß sie fast erstickte . Bitter -

liches , mörderisches Ersticken würgte sie. Wie ich mich zu
ihren Füßen stellte , um sie zu stützen , und sie ihr in den Hän -
den verborgenes Gesicht wegdrehte , da floß etwas Warmes
über meine Hand .

Blut war es , ihr teures , heiliges Blut . Das Blut meiner

Mutter , die so lachen konnte , wie es auch unter den armen
Leuten nur wenige können .

(9lii3 den „ Ungarischen Erzählungen " , die St . I . Klein in den

trefflichen Zcitbiichcrn bei Reuß u. IUa [ Konstanz ] gesammelt hat . )

Die Verlobung .
Bon LudwigThoma .

Unser Klassenprofessor Bindinger halte es aus meine

Schwester Marie abgesehen .
Ich merkte es bald , aber daheim taten alle so geheimms -

voll , daß ich nichts erfahre .

Sonst hat Marie immer mit niir geschimpft , und wenn

meine Mutter sagte : „ Ach Gott , ja ! " mußte sie immer noch
was dazu tun und sagte , ich bin ein nichtsnutziger Lausbube .

Auf einmal wurde sie ganz sanft .
Wenn ich in die Klasse ging , lief sie mir oft bis an die

Treppe nach und sagte : „ Magst du keinen Ilpfel mitnehmen ,
Ludwig ? " Und dann gab sie Obacht , daß ich einen weißen
Kragen anhatte und band mir die Krawatte , wenn ich es nicht
recht gemacht hatte .

Einmal kaufte sie mir eine neue , und sonst hat sie sich nie
darum getummert .

Das kam mir gleich verdächtig vor , aber ich wußte nicht ,
warum sie es tat .

Wenn ich heimkam , fragte sie mich oft : „ . Hat dich der
Herr Professor anfgerilfen ? Ist der Herr Professor freund -
lich zu dir ? "

gangspunkt sein wird für die weitere Entwicklung unserer

städtischen Selbstverwaltung , mit der die . Geschicke unseres
Volkes unlösbar berbunden sind . Diese Entwicklung in die

richtige Bahn zu lenken , auszuräumen mit veralteten Vor -
urteilen , ist Pflicht einer Gesetzgebung , die den Mut hat , aus
den Erfahrungen der Vergangenheit die richtigen Konsequenzen
zu ziehen , um den Bedürfnissen der Zukunft gerecht "zu
werden .

werkAeugmasthmen im pfianzenreich .
Wenn man in früheren Jahrzehnten Gäste in unser „ Siahl -

land " zwischen Duisburg und Dortmund lud , zeigte Man ihnen dorr
als Hauptschaustücke neben den Hochöfen die gewaltigen Schmiede -
Hämmer , die deulsches Eisen zubereiteten . Dieses Bild voll
dröhnender Wucht hat sich in den letzten Jahrzehuten langsam ober
schon merklich verändert . An Stelle per riesigen Schmiedehämmer
sind die lautlosen , wenn auch nicht weniger gigantischen P r c tz .
Hämmer getreten und auch der Anblick manch ' anderer Maschine
hat sich dort von Grund auf gewandelt Ganz unmerklich ist unsere
Schwerindustrie im Begriff , ihre Methoden von Grund auf unizu -
gestalten und eine bisher nur wenig verwendete Ralurkrair in
ihren Dienst zu nehmen . Dies ist der Druck deS Wassers , die
hydraulische Kraft .

Eine Unmenge neuer Werkzeugmaschinen , zum Biegen von
Panzerplatten , für die Zwecke der Pretzschmieden . zum Schneiden
von Blech und Srahl , zum Heben kolossaler Lasten ist in den letzten
Jahren iu allen Ländern in Tätigkeit getreten , die sämtlich auf dem
Prinzip der hydraulichen Presse beruhen .

In Amerika bat man damit Häuser gehoben und von ihrem
Platz verschoben , in den Trockendocks bebt man damit die fast un -
aussprechlicken Lasten der größten Passagierdampfer , also schwim -
mender Städte ; oft bat man nun schon mit dieser Kraft ganze
Brücken in einem geboben und transportiert . So wird z. B. räglich
die Elbebrücke an der Hafeneinfahrt von Magdeburg - Neustadt mittels
zweier hydraulischer Maschinen gehoben , um die Durchfahrt der
Schiffe zu ermöglichen .

Hier ist einmal ein Punkt , wo unser Selbstbewußtsein mit dem
Gefühl der Ebenbürtigkeit der Natur gegenübertritt und sagen kann :
darin sind wir dir überlegen ! Unser Scharfsinn allein hat eine An -
Wendung deiner Kräfte ersonnen , die iu der Natur nicht vorkommt !
Dampflraft entladet sich bei Vulkanausbrüchen mit ungeheuerer
Wucht , Elektrizität als Licht und Kraft wird von der Natur im
Blitz meisterhaft hergestellt , aber die hydraulisäbe Kraft , die haben
nur wir allein zur Verfügung und keine Naturerscheinung hat uns
dabei als Borbild gedient .

Denn diese hydraulische Kraft äußert sich nicht etwa in der
Tatsache , daß das Wasier auch die schwersten Schiffs trägt , daß
man also Lasten schwimmen lassen kann , sondern sie kommt
nur bei einer bestimmten Konstruktion zur Gel -
t u n g , die eben in der Natur deswegen nicht vorhanden ist , weil
sie sich zukällig gar nicht bilden kann , sondern eines Konstrukteurs
bedarf , der sie erst berechnet .

An sich ist zwar das Prinzip aller solchen hydraulischen Kon¬
struktionen überaus einfach . ES handelt sich dabei bloß um die
eine Tatsache , daß wegen der leichten Verschiebung der Flüssigkcils -
leilchen , der auf einen Teil der Oberfläche ein ' er Flüssigkeit aus -
geübte Druck sich nicht bloß in der Richtung des Druckes , s 0 n -
dem nach allen Richtungen in gleicher Stärke sortpflanzi .
Durch geeignete Vorrichtungen läßt sich also die Kraft des Druckes
vervielfältigen .

Dieses Prinzip nutzt man in einfachster Weise so aus . daß man
in einem dünnen Kolben Wasser unter Druck setzt , daraus dann
Wasser in einen viel breiteren Kolben leitet und nun davon Nutzen
bat , daß sich der Druck darin vervielfältigt bemerkbar machr . Haue
der enge Kolben einen Flächenraum von einem Ouädratdezimetcr ,
der breite den eines Ouadratmeters , verhalten sie sich also wie
1 : 1l>l), so wird sich jede Kraft von einem Kilo , mit der aus den

„ Was geht dann dich das an ? " sagte ich , „ tu nicht gar so
gescheit ! Auf dich pfeife ich . "

_ Ich meinte zuerst , das ist eine neue Mode von ihr , weil
die Mädel alle Augenblicke was anderes haben , daß sie recht
gescheit aussehen . Hinterher habe ich mich erst ausgekannt .

�
Der Bindinger konnte mich nie leiden , und ich ihn auch

mcht . Er war so dreckig .
Zum Frühstück hat er immer weiche Eier gegessen ; das

sah man . weil sein Bart voll Dotter war .
Er spuckte einen an , wenn er redete , und seine Augen

waren so grün , ivie von einer Katze .
Alle Professoren sind dumm , aber er war noch dümmer .

_
Tie Haare ließ er sich nicht schneiden und hatte viele

Schuppen .
Wenn er von den alten Deutschen redete , sttich er seinen

Bart und machte sich eine Baßstimme .
Ich glaube aber nickst , daß sie einen solchen Bauch hatten

und so abgelatschte Stiesel wie er .
Die andern schimpfte er , aber mich sperrte er ein , und er

sagte immer : „ Du wirst nie ein nützliches Glied der Gesell¬
schaft . elender Bursche ! "

Dann war ein Ball in der Liedertafel , wo meine Mutter
auch hinging wegen der Marie .

Sie kriegte ein Rosakleid dazu und heulte furchtbar , weil
die Näherin so spät fertig wurde .

Ich war froh , wie sie draußen waren init dein Getue .
Am andern Tage beim Essen rodeten sie vom Balle , und Marie
sagte zu mir : „ Tu , Ludwig , Herr Professor Bindinger war
auch da . Nein , das ist ein reizender Mensch ! "

Dos ärgerte mich , und ich fragte sie , ob er recht gespuckt
hat , und ab er ihr Rosakleid nicht voll Eierffecken gcmackst
bat . Sie wurde ganz rot . und aus einmal sprang sie in die
Höhe und lief hinaus , und man hörte durch die Tür , wie sie
weinte .

Ich mußte glauben , daß sie verrückt ist , aber meine
Mutter sagte sehr böse :

„ Du sollst nicht so unanständig reden von deinen Leh -
rern ; das kann Mariechen nicht vcrttagen . "

„ Ich möchte schon wissen , was es sie aiigcht ; das ist doch
dumm , daß sie deswegen wcnit . "

„ Mariechen ist ein gutes Kind, " sagte meine Mutter ,

„ und sie sieht , was ich leiden muß . wenn du nichts lernst und

unanständig bist gegen deinen Professor . "
„ Er hat aber doch den ganzen Bart voll lauter Eier -

dotter, " sagte ich.
„ Er ist ein sehr braver und gescheiter Mann , der noch

eine große Laufbahn hat . Und er war sehr nett zu Mariechen .
Und er hat ihr auch gesagt , wieviel Sorgen du ihm machst .
Und jetzt bist du ruhig !i"

Ich sagte nichts mehr , aber ich dachte , was der Bindinger
für ein 5? erl ist , daß er mich bei meiner Schwester verschuftot .

Am Nachmittag hat er mich ausgerufen ; ich habe aber



flchitn Sölten gedruckt wird , im grogeir als Hcbelcistuug von
100 Kilogramm melden . Wenn man den Druck noch dazu mit

cmcm Hebelarm ausübt , wie das bei den l ?ydraulischen Handpreüen
»reist der Fall ist , so kann sich leicht folgender Effekt ergeben : Der

Hebelarm uerzebnsacht die Leistung des Dtanncs , der ilm nieder¬

drückt , die hydraulische Maschine nerhnndertfacht das so Eicleistete ;
wenn der Arbeiter also eine Kraft von SO Kilogramm anwendet ,
kann er durch diese Umsetzungen 10X100 —1000 mehr , also
50 000 Kilogramm in die Höhe heben oder eine diesem Gewicht sonst
entsprechende Arbeit leisten .

tzn Verbindung nrit Dampfmaschinen oder Akkumulatoren laben

sich daher bei geeigneten Majzverhällnissen zwischen dem kleinen

( Druck - ) und groszcn ( Preß - ) Kolben jene eingangs erwähnten de -

wnuderungswürdigen Leistungen der hydraulischen Werkzeug¬
maschinen erzielen , die » ran namentlich dort heranzieht , wo große
Druckkräfte ohne Stoß wirken sollen .

Es ist nun uni so erstaunlicher , daß gerade die zarten nnd hin -

fälligen Pflanzen sich des gleichen Prinzips bedienen nnd in ihrem

Körper selbst hydraulische Pressen aufstellen , mit dem Ergebnis , daß
diese in ihrer Art nicht weniger Erstaunliches leisten , wie in der

menschlichen Technik . Die Tatsache war bisher nicht bekannt und

wurde erst von mir in die Wissenschaft vor kurzem eingeführt *)
Man kann aber an ihr nicht zweifeln , wenn man sich mit den soeben

gebotenen Borkeummssen folgende Tatsachen überlegt :
ES gibt eine große Anzahl einheimischer und ausländischer Ge -

wachse , die , an feuchten Orten wachsend , den Ileberschuß an Wasser ,
den sie durch ihre Wurzeln einsaugen müssen ( da sie ja dadurch ihre
Nahrung an Mineralstoffen aufnehmen ) , nicht mehr durch die ge¬
wöhnliche Verdunstung aus den Blätter los werden können . Dieser
Wasserreichtum bedeutet also für sie eine große Kalamität . Die

Pflanze sieht durch ihn in Gefahr , buchstäblich zu ertrinken , inner -

lich überschwemmt zu werden . Sie muß daher das überschüssige
Wasser durch außerordentliche Mittel los werden . An Kräften hierzn
steht ihr aber nur die in ihr tätige Saugkraft der Wurzeln zu
Gebote , durch die sie das Wasser ans dem Boden aufnimmt und bis
in die höchsten Zweige und Blätter empordrückt .

An sich ist dieser sogen . Wurzeldruck nicht unbeträchtlich ,
genügt aber nicht , um auch Wasser aus der Pflanze herauszupressen .
Sonst müßte ja ständig ans allen Oeffnungen der Pflanzenblätter
und . Zweige Wasser träufeln , was bekanntlich niemals der Fall ist .
Nur aus gewissen Oeffnungen der Gefüge der Blätter , die man des -

wegen Wasser spalten nennt , preßt die Pflanze tatsächlich
Wasser aus . Man kann dies in feuchtwarmen Nächten sehr schön an
den Erdbcerblättern oder an der sehr bekannten Pflanze beobachten ,
die deswegen Taublait heißt oder auch an den Kapuzinerpressen ,
die seit einigen Jahren ein verbreiteter Fenster - und Balkonschmuck
unserer Großstädte geworden sind .

Am Blattrand hängen dann zablreiche seine Tröpchen , fallen
ab und bilden sich aufs Neue , so daß eine Pflanze in einer Nacht
ein Krüglcin mit etwa einzehntel Liter Inhalt mit solchen Tränen
vollweinen kann . Manchmal schleudert sie ihre Tränen von sich ;
man bat beobachtet , daß solche bis zu zehn Zentimeter weit fort -

geschleudert wurden . Ja , man hat gesehen , daß ans den Blättern
einer Skarnitzelblume ein ganz feiner Wasserstrahl wie ein Spring -
brunnen emporstieg , solange die überreiche Wasserzusuhr an den

Wurzeln anhielt .
Da dies alles sich an vielen Stellen der Pflanze gleichzeitig

ereignet , kann man nicht zivetfcln , daß die Blätter zeitweise an

gewlsiatt Stellen über erhebliche Druckkräfte verfügen . An jedem
Blatt einer Erdbeere sind an 20 Wasseripalten ; durch zehn Blätter

preßt ein einziges Pflänzchen in der Minute an 200 Wassertropfen
aus . Woher nimmt sie die Kraft dazu ?

Man errät sie nun leicht , wenn man mit dem Auge des Tech -
nikers den Bau der Wasserspalten untersucht . Zu ihnen leitet eine
dünne Röhre , die mit den Saugröhren der Pflanze , durch die sie

' j Vgl . N. Franc 6 , Die technischen Leistungen der Pflanze .
( Erscheint demnächst im Verlage Veit u. Co. , Leipzig . )

idcii Ncp » o nicht präpariert gehabt mid konnte nicht über »

setzen .
» Warum bist bu schon wieder unvorbereitet , Bursche ? "

fragte er .
Ich wußte zuerst keine Ausrede , rmd sagte :
»Entschuldigen . Herr Professor , ich habe nicht gekonnt . "
» Was hast du nicht gekonnt ? "

. »iZch habe keinen Nepos nicht präparieren gekonnt , weil
meine Schivester aus dem Ball war . "

„ Das ist doch der Gipfel der Unverfrorenheit , mit einer
so törichten Entschuldigung zu kommen, " sagte er , aber ich
hatte mich schon auf etwas besonnen und sagte , daß ich so
Kopfweh gehabt habe , weil die Näherin so lange nicht ge »
kommen war , und weil ich sie holen mußte und auf der Stiege
ausrutschte und mit dem Kopf aufschlug , und furchtbare
Schmerzen hatte .

Ich dachte mir , wenn er es nicht glaubt , ist es mir auch
wurjckt , weil er es nicht beweisen kann .

Er schimpfte mich ober nicht und ließ mich gehen .
Einen Tag danach , wie ich aus der Klasse kam , saß die

Marie auf dem Kanapee im Wohnzimmer und heulte furcht -
dar . Und nieine Mutter hielt ihr den Kopf und sagte : » Das
wird schon . Marivl ) ew Sei ruhig , Kindchen ! "

„ Nein , es nnrd niemals , ganz gewiß nicht , der Lausbub

tut es mit Fleiß , daß ich unglücklich werde . "

„ Was hat sie denn schon wieder für eine Heulerei ? "
fragte ich.

Da wurde meine Mutter so zornig , wie ich sie gar nie

gesehen habe .
» Du sollst noch fragen ! " sagte sie . „ Tu kannst es nicht

vor Gott verantworten , was du deiner Schwester tust , und
ruckst genug , daß du faul bist , redest du dich auf das arme
Mädchen aus und sagst , du wärst über die Stiege gefallen ,
weil du für sie zur Näherin mußtest . Was soll der gute Pro -
fejsor Bindinger von uns denken ? "

„ Er wird meinen , daß wir ihn bloß ausnützen l Er wird
meinen , daß wir alle lügen , er wird glauben , ich bin auch so ! "
schrie Marie und drückte wieder ihr nasses Tuch auf die
Augen .

Ich ging gleich hinaus , weil ich schon wußte , daß sie noch
ärger tut , ivcnn ich dabei blieb , und ich kriegte das Essen auf
mein Zimmer .

Das war an einem Freitag ; und am Sonntag kam auf
einmal meine Mutter zu mir herein und lachte so freundlich
und sagtg . ich ' oll in das Wohnzimmer kommen .

Da stand der Herr Professor Bindingcr und Marie hatte
den Kopf bei ihm angelehnt . �und er schielte furchtbar . Meine

Mutter führte mich Lei der . Hand und sagte : „ Ludwig , unsere
Marie wird jetzt deine Frau Professor " , und dann nahin sie
ihr 5! Äschentuch heraus und weinte , ilird Marie weinte . Ter

Bindinger ging zu mir und legte seine Hand auf meinen

Kopf und sagte : „ Wir wollen - ein nützliches Glied der Gesell -
schuft aus ihm machen . "

das Bodenwasscr aussaugt , iu Verbindung steht . In dieftr an sick
dünnen Röhre herrscht ein Druck ( der Wurzeldruch . Die Röhre ent¬
spricht also dem Druckkolbcn einer hydraulischen Presse . Sie mündet
unter der Wasseripalte in einem ziemlich breiten Hohlraum der
Blätter , dessen Grundfläche fast tOOmal größer ist , als der deS
Druckkolbcns . Folglich wirkt er als Preßkolben , und der Wurzel -
druck muß auf seine Wand nrit hundertfacher Kraft drücken . In
dieser Wand ist eine kleine Oeffnung ( die Wasserspalte ) ; wenn nun
in den Wurzeln durch reichlichere Wasserzuiuhr der Druck nur um
ein geringes steigt , wird er bei dieser Konstruktion hundertmal
stärker an der Wasserspalte zur Geltung kommen . Dort muß daher
Wasser austreten , sogar unter Umstanden mit Kraft weggcschlcudert
werden .

So ist nrit einem Schlage da ? rätselhafte „ Tränen ' der Blätter
erklärt und eine unbegreifliche Lebcnserscheinung auf eine belannte
technische Talsache zurückgeführt . Die Pflanzen haben auch ihre by -
drauliichen Maschinen . Diese heißen Wasierspalten .

Aber diese Erklärung , so faßlich und befriedigend sie ist , mündet
doch wieder in ein neues Rätsel . So wie alle Naturcrklärungen
uns in imnier neue Fragen verwirren und wieder in Dunkelheiten
stürzen . Woher kam der Pflanze diese Erfindung l Ein solcher
komplizierter Mechanismus kann doch kein Zufallswerk sein .

An diesem Punkte verstummen wir . An ihm beginnt das

große Naturrätsel . Hier verschmolzen tausend Fragen zu der ein -

zigen großen : woher das alles , was man Leben nennt ? Im Leben
steckt etwas Schaffendes , Arbeitendes , Erfindendes und — noch lange
nicht in allen seinen Kräften Bekanntes .

Schließlich mag cS uns ein Trost sein , daß letzten Endes auch
die Erfindung der ersten hydraulischen Maschine durch den Menschen
ebenso dunkel ist wie die gleiche Erfindung der Pflanzen . Wir ahnen
wohl , daß das gleiche Geheimnis hinter beiden stecken mag . Aber
wir find ferne davon , zu glauben , daß dieses Geheimnis der . Er -
finderkraft ' bald aufgedeckt wird . Es ist die schönste , die beseligendste
Eigenschaft des MenschenhirnS und wenn man es so recht nimmt
das Wesen deS Genies selbst . Und wer cS erklären will , der muß
zuerst das Genie zu deuten wissen . R. Francs .

Das Zest der Hoffnung .
Von Walther Nithack - Stahn ( Berlin ) .

Am Oftermorgen , so heißt es , macht die aufgehende Sonne drei
Freudensprünge . So jauchzt die Mutter deS Lebens . Im wort¬
losen Jubel der Lerchen klingt es wieder , im Farbenrausch der auf -
springenden Blüten . Und die Mcnschcnscele hißt im stillen das grüne
Banner der Hoffnung .

Man niag dem Erdcnkinde alles rauben , was ihm das Leben
lieblich macht , solange es noch hofft , ist es nicht verarmt . Es kann
einer eingekerkert sein in undurchdringliche Nacht , abgeschnitten von
menschlicher Hilfe , den Tod vor Augen , solange er hofft , fühlt er sich
nicht verloren . Selbst , der sich dem Tod in die Arme wirft , er tut
es mindestens in der Hoffnung , erlösende Ruhe zu finden — und
vielleicht hofft er im geheimen noch mehr . Das ist Menschenart , wir
können nicht anders . Da » nS das Wissen um die Zukunft versagt
ist , schicken wir unsere Wünsche beflügelt voraus und werfen unfern
Anker in die dunkle Tiefe der Zeit , die uns entgegenrauscht . Hoff -
nung ist der Faden , der uns mit allen , Werdenden verbindet , an dem
wir ununterbrochen spinnen . Wird er durchgeschnitten , so sind wir
geistig vernichtet . Dann ist c $ „ aus mit uns " .

Und da wir in Gedanken immer vorausleben , und tri Leben
geistiges Dasein bedeutet , so läuft unsere äußerste Hoffnung am
Ende auf den sieghaften Gedanken hinaus : Ich werde leben , ob ich
gleich stürbe . Unmodern soll dieser Gedanke sein . Im Namen der
Wissenschaft mahnt man uns , daraus zu verzichten ; auch im Namen
höherer Sittlichkeit : bald mit kühler Resignation , bald mit leiden -

schaftlichem Eifer , als Ivär ' rS scbicr ein Unrecht so zu hoffe ».
Aber diese Hoffnung ist so alt wie das Menschengeschlecht . We -

nigstenS kennen wir kein Volk der Erde , keine Spur vorgeschichtlicher
Menschen , wo der Glaube fehlt , in welcher Form er auch lebe : Auf¬
erstehung I Daß ein Menschenwesen jemals ganz verloren gehen
könne , haben auch die stumpfsinnigsten Naturvölker nie für möglich
gehalten . Und die großen , tiefsinnigen Völker Asiens , die wir erst
jetzt kennen zu lernen beginnen , leben mit ihren Verstorbene n weiter
Ivie zu deren körperlichen Lebzeiten . Ja , sie glauben , wie an ein

Nachleben der Seele , so an ein Vorleben ins Unendliche . Mit dein

schönen Namen „ Hoffnung " kann man freilich diesen Urmenschheits -
glauben nicht immer bezeichnen . Oft hatte man Grund , vor seiner
Unsterblichkeit zu erschaudern : ein ruhelose ? Wandern von Stufe
zu Stufe , in körperlicher Gebundenheit ; blutloses Schattendasein
in dunkler Tiefe . Vor solcher Aussicht durfte der Prediger Salomo
seufzen : „ Lieber ein lebendiger Hund als ein toter Löwe " . Denn
nur wenige Lieblinge der Gottheit durften hoffen , ihre Seligkeit zu
teilen . Verschieden also die Farben , in denen man das Jenseits
gemalt , aber der Glaube dem Menschen eingeboren . Erst als der

forschende Verstand sich kräftiger der Erscheinungswelt bemächtigte
und die Grenzen des Wissens absteckte , kam er dahin , die Fortdauer
des Geistes über den Tod hinaus anzuzweifeln . Und pricsterliche
Ausnutzung dieses Glaubens , die sich den Söblüssel zu einem Lohn -
und Strafort da drüben sickerte und herrisch damit schaltete , vcr -
leidete vollends dem neuzeitlichen Menschen den Flug ins Land der

Ewigkeit . Und doch ist eS auch heute noch das Ziel unendlicher Sehn -
sucht . Mitten unter großstädtischer Weltbildung tun sich im stillen
Geistergläubige zusammen , um Verstorbene aus dem Jenseits her -
beizurufen , und Verkünder einer neuen Geisteswissenschaft schreiben
sich Organe zu , kraft deren die Pforten der unsichtbaren Welt sich
ihnen auftun . Wie man auch über diese Behauptungen denke , wie

tief muß im Mcnschenherzen das Bedürfnis sein , den Tod zu
leugnen !

Diese kühne Berudming war cl , die einst Karsrcitagstraner in

Osterjubel wandelte . So wie nach furchtbarem Unwetter die nieder -

geschlagene Saat wieder aufsteht , nun erst reckt die lichthungrigen

Halme der Sonne zukehrt , so erhob sich über dem Kreuze unge¬
brochene Hoffnung . Mochten in der damaligen Welt verloandte

Stimmungen leben , genährt von den großen Denkern deS Alter¬

tums : jene Christusgläubigen fühlten sich trotz Plato und Seneka

von der Welt umher durch das Bewußtsein geschieden : „ Wir sind

nicht wie diejenigen , die keine Hoffnung haben " .

Man könnte erwidern : Auch die den Osterglauben nicht teilen ,

sind darum nicht hosfnnugslos . Tatkräftige , lcbcnsmutigc Menschen

sind unter ihnen , die fröhlich in die Welt hinausblicken , den Kops

hoch tragen und den Tod nicht fürchten , auch nicht den auf dem

Schlachffeldc . Menschen , die da hoffen , daß morgen auch noch ein

Tag sein werde , und daß ihres Lebens Ertrag ihren Tod überdauern

werde . Mit solcher Beschränkung seiner Hoffnungen auf die kurze

Spanne Zeit , die dem Sterbkichen zugemessen ist . kann man gewiß
ein begeisterter Verkünder des Wahren , Guten , Schönen sein , sogar
ein Frommer , der sich sterbend in den Schoß des Ewigen bettet , ohne
mehr zu erwarten als unendliches Vergessen . Und doch , wer seine
Kräfte dem Idealen weiht , dem drängt sich um so schmerzlicher das

Unzulängliche dieses klückiigeu ErdendaseinS aus . Das Fruchtlose ,
Abgebrochene alles Mcnschenstrcbens , das Unvollendete , nie Aus -

(Zcrcijte , mit dem auch der Hochbctagte ius Grab sinkt . Und daraus

erwächst gar leicht dem - Ernstdenkenden die pessimistische Lehens -

stimmuug die bis zur Verzweiflung an den Sinn des Daseins
führt . Wie schildert doch der schlvermniigc Dichter , den Verlauf des
Lebens und Sterbens ?

„ Er blieb zurück ani Weggelände ,
Das Wort auf den Lippen , er sprachs nicht zu Ende . . .
So geht ' s eine Weile , das seltsame Wandern .
Dann kommt es an dich , dann hörst du die andern
Nocki weiter lachen ins sonnige Land ,
Und du bleibst einsam am WegeSrand . "

Solcher Endanssicht gegenüber fühlten sich von je die Osler -

gläubigen als „ wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung " .
Allerdings , auch diese muß Gründe haben . Keine Faia Morgana
darf sie sein , die über der Wüste des Lebens flimmert , ein Spiegel -
biTd unklarer Stimmungen , angelernter Vorstellungen und eigen -

süchtiger Wünsche . Sonst gehörte sie zu den bedenklicken Illusionen ,
die man aus Getvissenhaftigkeit bekämpfen mutz . Gründe ? Tie

Ucberzeugung , daß die geistige Persönlichkeit einer anderen Welt

zugehört als der Leib ; daß sie mehr ist als ein Siück „ Natur " , das
da blüht und welkt ; daß sie einen unbedingten Wert hat gegenüber
den verhältnismäßigen Werten der Erscheinungsdinge . Religiös
gesprochen : die Mcnschenseele ist und bleibt eingebettet i » die ewige

Lebensmacht , an deren übersinnlichem Wesen sie Anteil hat .

Leuchte , du Osiersonnc , über den Millionen frischen Gräbern

dieser dunklen Zeit ! Der Tod geht um Ivie noch niemals , wir aber

pflanzen am Grabe die Hoffnung ans , einmal die Wahrheit schauen

zu dürfen , wie sie ist ; in unendlichem Aufwärtsstreben dem Vater

der Geister näher zu kommen ; mitschassen zu dürfen an uncrmcß -

lichem SchöpftmgSlebenl „ Wir heißen euch hoffen ! "

Gastkonzert öer dresöener Königlichen Kapelle .
Der Ruf dieses OrckcflerS ist so groß , als es alt ist . Zwei

unserer bedeutendsten Musikscköpfer — ohne von anderen vortrefilickeli
Kleinmeistern zu reden — , Weber und Wagner , zumal dieser , haben
ihm die seitdem stets behauptete lüristlenicke Höhe errungen . Die
Dresdener sind den Berlinern sebr wohl bekannt . Diesmal brachten

sie ausschließlich Werke zeitgenössischer Komponisten mit . Und jo
war cS reckt .

Julius W a ß m a n n begegneten wir schon . Sein dreiüitzigcS
Konzert für Violine , die Gustav Hävern ann meisterlich zu fmelc - . t

vermag , fällt vorteilhaft ins Ohr durch ein schönes Adagio als

Mittelstück .
Von Franz Schreier , dem Wiener , kam ein „ Vorsvi . r »- »

einem Drama " zur ersten Aufführung . Echteler offenbart sich als
ein allcrmodernsier . inebr äußerlich als innerlich bestechender « lang -
farbenniufikcr . Allerlei Schlaginstrumente , je zwei Harfen und Flügel .
greifen ein . Es geht oft auf haushohen Wogen , ohrenbeiäubcno
zwar zuweilen , dennoch ziemlich klar in den Motiven nnd Themen .
Das Wort Drama läßt sich in seinem Ausbau , in der Slcrge -

rung der Handlung nnd Knotcnschürzung ungefähr begreifen . Der

Ausklang wirkt versöhnlick - tragisch .
Als ' drittes Jnstrumentallveri gelangte , ebenfalls erstmalig , eine

Sinfonie G- ckur Nr . 2 von dem Dresdener Paul Büttner zu
Gehör . Bültner ist den Arbeiteriängern längst kein Fremder mehr .
Verschiedene seiner kraftvollen Männerchöre haben sie schon oft er -

klingen lassen . Sohn armcr sächsiichcr Bauersleute . regte sich schon im

kaum 13jährigen Knaben der kompositorische Drang . Er studierte dann am
Dresdener Konservatorium die Kunst des Hoboeblasens und spielte

jahrelang in Tanzorchestcrn . Verhältnismäßig spät drängte sich ihm das

Musikgestalten auf . Vorerst mußte er aber noch grundlegende
komposilionstechnische Studien treiben . Noch viel später gelang es

ihm erst , als Komponist Boden un' . cr die Füße z » kriegen . Jetzt
verschafften ihm mehrere symphonische Dichtungen sozusagen über '

Nacht einen Namen . Dazu hat das mm hier aufgeführte Werk am

stärksten beigetragen . Miltner kommt von den Klassikern her .

Beethoven , Bruckner sind ihm verwandte Geister . Schönheit der

Melodien und Thematik fällt sofort angenehm ins Obr . Obenein

geht ' s im Scherzo und im Schlußsatz sehr bumorvoll und frisch -

lebendig her . Eine Eigentiimlichkett bildet nicht bloß die Dreisntzig -
keit . sondern auch gerade die Zusammcnsaffung von Einleitung und

Finale in einen äußerst wirksamen Schlußsatz . Das Werk , brillant

unter Hermann K u tz s ch b a ch L Leitung vorgetragen , heimste starken

Applaus ein .
Mittencin sang Waldemar Stacg ermann mit inniger

Wärme siins „ Lieder eines fahrenden Gesellen " mit Orchester -
bcglcitung von Gustav Möhler . Wie dieser große Komponist die
Natur ringsum eisteben läßt wie er die Melodien formt , das ist

wahrhaft eigenartig und auch volkstümliche Art . Ich stehe nicht an ,
diese Lieder ' als die seelisch am tiefsten packende Gabe des jo schönen

erfolgreichen Abends zu bezeichnen . ct .

Strenge Winter und heißr Sommer .

Mit der alten Frage des Einflusses des Mondes auf das �jrd -
klima bat sich der bekannte schwedische MecreSforscher Professor

PetterSson in den Schriften der schwedischen Hydrographisch violo «

gischen Kommission beschäftigt . Während die Wissenschaft im all -

gemeinen einen solchen Zusammenbnng bestreitet , will PeNerLson
eine zeilliche llebereinstimmimg zwischen dem Mondwechsel und den

Schivanlimgcn der Willerungscleinente auf der Erde beweisen . Er

geht von der Annahme aus , daß die gemeinsame An -

zichungskraft der Sonne nnd des Mondes auf die
Erde einmal in et loa 1600 Jahren ein Höchstmaß
erreicht . Das letzte Mal soll dies um daS Ende des Mittel¬
alters eingetreten sein , das vorletzte Mal im dritten oder
vierten Jahrhundert vor unserer Zeürcchiinng . PetterSson will nun
aus geschichtlichen Anfzeichnungen nachweisen , daß in jenen Zeiten
heftige Sturmfluten und verheerende Uebcrschwemmungcn an den

otlanrischen Küsten eingetreten sind , und daß auch in verschiedenen
Teilen der Erde Veränderungen deS Klimas zu verzeichnen waren .

Diese Erscheinungen schreibt er der angewachsenen Gewalt
der Gezeiten des Meeres zu. � Aber nicht nur an der

Oberfläche des Meeres soll sich diese Wirkung äußern , sondern auch
in lieferen Schichten , gewisiermaßen in umermcerischlm Gezeiten -
welken , die an Erhebungen des Meeresbodens branden . Gegen Ende
des Mittelalters war besonders häufig die ganze Ostsee zugefroren ,
und diese außerordentliche Erscheinung , die sich mr letzten Winter in

großer Ausdehnung wiederholt hat , schreibt PetterSson mehr einer

Wirkung des Meeres als der Witterung zu, nidem weniger falz »
balliges Wasser aus dein Ozean in die Ostsee floß , so daß daS süßere
Wasser leichter gciricrcn konnte . Umgekehrt bringt der geringere
Salzgehalt eine stärkere Erwärmung der Ostsee zuwege , und weuu
der Schluß richtig ist , so sollte auch in diesem Jahre wieder auf den
strengen Winter ein heißer Sommer folgen .

? ! otizca .
— Im Wissenschaftlichen Theater der Urgnia

gelangt in dieser Woche der Vortrag „ Der Balkarrzug und die bc -
freite Donau " am Soniitag , Dienstag zur Tarstellung . Am Mit -
wach und Sonnabend wird Herr Professor Dr . Schwahii einen
Vortrag „ Werden und Vergehen im Weltenrauin " halten . Am

Montag . Donnerstag wird der Vortrag „ Die Bagdadbahn " wieder -
holt und am Freitag wird Herr Direktor Franz Goerke »och einmal
seinen Vortrag „ Heimailand und Heimatliebe " halten . Außerdem
wird am Sonntag , Montag , Tienstag , Mittwoch und Sonnabend

nachmittags der Vortrag „ Im U- Boot gegen den Feind " und am
Donnerstag der Vorlrag „ Der Balkanzug und die befreite Donau '

zu kleinen Preisen wiederholt werden .
— Trevtow - Sler n warte . „ Im Dweewald ' lautet daS

Thema des Vortrage ? , den Herr Kurt BoenisH am Mittwoch , den
ll . April . abcndS 8 Uhr , im großen Hörsaal der Trcpiow - Strin -
warte unter Vorjührung von 120 sarbigen Lichtbildern hallen wird .



Direktion Mai Reinhardt .
Oentachea Theater .

7 Uhr : Othello .
Kchm . 21/ . Ü. ( ItlPr . V D Welbtteofel .
Montag ; John Gabriel Borkman .
Nachm . 2' / , Uhr : Hamlet .
Dienst . 7 Ü. : John Gabriel Borkman .

KaiiiniorHpiele .
T' /s Uhr : FaMehinff .
Nchm. ' i ' /a ( H. Pr . ) : Minna f . Banckolm
Montag : ' Fasching .
Nehm . 21/; ( kl . Pr . ) : Minna *. Barnhelm
Dienstag " : Fasching .
Volkablih ne . Theat . a. BDIowplatz .
( Untergrundbahn Sohönhana . Tor . )
7' / , Uhr : Das Konxcrt .
Nachm . 3 Uhr ( kl . Pr . ) : Boso Bernd .
Montag : Macbeth .
Nachm . 3 Uhr (kl . Pr . ) : fiose Bernd .
Dienstag : Das Konzert .

Theater i. d. Königgrätzersfr .
Dir . C. Meinhard — R. Bernauer .

dento T1; , Uhr : Totentanz I. Teil .
Montag 71/. Uhr : Erdgeist .

An beiden Feiertagen
nachm . 3 Uhr : Kameraden .

Kovnödienhaus
1 nnd 2. Feiertag

Tl , Uhr : Die »erlorenc Tochter .
nachm . 8 Uhr : Der 7. Tag .

Berliner Theater
X. und 2. Feiertag

7 « Uhr : Die tolle KomteB .
Nehm . 3 ü . : Auf Flügeln d. Beeang .

MM der Freien Msüneo
Sonntag , den 8. April , und

Montag , den 3. Slpril X317.
Nachmittags 2»/ , Uhr :

Deutsches OprrnHau « : Die Tntfüh -
runa aus dem Serail .

Lesfiiig - Thcaler : CharloIIe Stieglitz ,
Nachmittag » 3 Uhr :

DolkSbühne , Theater am Bülowplatz :
Rose Bernd .

Deutsches Klinstler - Theater : Die
beiden KlingSberg .

Schiller . Tbeaier . CharlottenburgsS . S. ) :
Kater Lampe .

Abend » TV, Uhr :
Volksbühne , Theater am Bülowhlatz :

DienStag : Da « Konzert . Mittwoch :
Kabale und Liebe . Donnerstag : Die
Ratten . Freitag : Der G' wissenS -
wurm .

Lesawg ' Tksstsr .
7 Uhr : I » « « , - « ynt .
Ostermontag : lilebe .

Deutseh Jünstler - Tbeater .
Allabendlich VI , Uhr :

Oer Kammersänger .
Comteese Mizzl . I. Klasee .

RosesTheater ,
Säglich :

Das Findelkind .

Tbeater für Sonntag , d.
Deutsches Opernhaus , Charlotteob .

7 uhr : Tannhäuser .
2. Feiertag :

7Uhr:DerPösifliiTonLofljiieaD
Frlednch - Wllheimsfädt . Theater .

3 Uhr : Figaro « Hochzeit .

tv . u . : Das Dreimäderltiaus .

2. Feiertag :

7- / . U. : Das Dreimäderihaos .

Gebr . Herrnfeld - Theater .

An beiden Osterfeiertagen :

ZV, Uhr : Die Ehre .

7*/ , uhr : Dss Stolz der Familie .

Kleines Theater

3 Uhr ; Henriette Jaeoby .

vi , u . : Hans im Setmakenlocii .
2. Feiertag :

3 Uhr : Oer Raub der Sabinerianen .

7' / . Uhr : Hans im Schnackenloch .

Komische Oper
An beiden Osterfeiertagen :

S' / , Uhr : Oer Pnszta - Kavalier .

7,20 uhr : Die Dose Sr. Majestät,

Lustspielhaus
An beiden Osterfeiortago « :

suhr�isielinoeltimFiOgelldeiile
vi , u . : Die schöne Kubanerin .

Metropol - Theater

An beiden Osterfeiertagen :

•, . 3 uhr : Die Kaiserin .

Ä . : Die Gzardasfurstin .

8. , u . Montag, d. 9. April.
Neues Operettenhaus
Sehiffbd . Xa. Kassentel . : Nord . 281.

An beiden Osterfeiertagen :
3 uhr : Der Vogeliiändler ,
tv . u . : Der Soldat der Marie .
Resldens - Theator .

An beiden Ostcrfeiertagan :
3 uhr : Der Weg zur Hölle.

t�Die Warschauer Zitadelle .
Schillep - Theatcp O.
3 Uhr : Kabale nnd Klebe .

ü . : Alt - Heidelberg .
2. Feiertag :

3 Uhr : Harla Stuart .

7- ; . uir : Hinter Mauern .
SchlHer - Th . Charlottenbg .
S UhrTKater Kampe .

7- / . uhr : Hinler Mauern .
2. Feiertag :

3 Uhr : Will nnd Wlcbke .

7' / . uhr : Jobannes .
Thalia - Theater .

An beiden Feiertagen :

auh ?; Hasemanns Töchter .

Das Vagabundenmödel .
Theater am Xollendorfpl .

An beiden Feiertagen :

Blaue Jungens .
u/ . vhr - Die Gulaschkanone .
Theater des Weaten «

An beiden Feiertagen :

3' / . Uhr : tili Walzertraum .

7v . u . : Die Fahrt ins Glück
Trianon - Theater

An beiden Feiertagen :

sv . uhr : Jägerblul .
T' / . TJhr : Der alte Feinschmecker

Alpollo
« IiePRICHStR - AM • OCh* MOOCR »

An allen 3 Feiertagen:
Da « vielseitige

Varietd - Programm !
Die Kasse ist ab 10 UhrjeBtlnet

URANIA
Tanbenstraße 48/49 .

Sonntag 4 Uhr ( halbe Preise ) :

Im U- Boot gegen den Feind.
8 Uhr :

Der BalkanEUg nnd die
befreite Donan .

Montag 4 Uhr ( halbe Preise ) :
Im U- Ooot gegen den Feind ,

Montag 8 Uhr :
Die Bagdadbataa .

Dienstag 4 Uhr ( halbe Preise ) :
Im U - Boot gegen denFelnd

Dienstag 8 Uhr :
OerBalkanzug u. die befreite Donau .

HITIONAL - THEATER .
Köpenicker Str . 68.

Kaiie v. 10 Ilbr ab ununierbr . geösilt

Vz8Uhr . I. , II . . III . Feiertag Vs&llhr

Stttdentenliebchen .
Bosse in 3 Akt. Musik v. K. Bramme .

I. n. II . isetertag . nachm . S' lt :
Jugend . . Liebesdrama in 3 Auszüg .

Berliner Konzertüans.
Mauerstr . 82 . Zimmerstr . 90/91 .

j Feiern : Großes Konzert
des B c r 1 i Ä c r Konaertbana - Orcbeater « ,

Leiter : Komponist Frz . *. Blon .

Anfang 4 Uhr .
_ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _Anfang 4 Uhr .

Büsch .
Am 1. , 2. u. 3. Feiertag je

f ) große Fest ' A
« Vorstellungen ~

C3 Die Geier priDzessin. FI
lai�f Kind Ä . frei !

E3 Die EI
versunkene Stadt
In beiden Vorstellung , vorher :
Das großartige Fesiprogramm !

Zirkus A. Schumann
An den beid . Osterfeiertageu

läyliCÜ VorsteUnngen .
Nechm , SUhr1 u. abds . 7' / » Uhr .

Nachm . 1 angeh . Kind frei !
Jedes weit . Kind halb . Preis .

In allen Vorstellungen

Das neue Programm
i * * r Das Orakel

der mysteriösen Kiste .
Der großa equestr . Teil und
die herrl . Prunk • Pantomime

Die Seeräuber .

V olgt - Theater .
Badstr 58. Badstr . 58.

Heute 1. Cffcrfeiertag :

Eine Frau ohne Herz.
slBtnb5 Muller und Sohn .7 Uhr :

Heietasballeo - Theater .

Stettiner Sänger .
An beiden Feiertagen
nachmittags 3 Uhr :
Toratcllnng zu

erraiUSlgton Preis . !
( Parkett 39 Pf. ,
Balkon 75 Pf. ,
Logen 1 Mk. )

Abds . 7' / , Uhr ;

,Cabarett
Feldgrau *

X. Chcrfeiettag ;

Nachm .
3 Uhr :

7 mr' Jäxei - iiebciien .

easlno - Tkeatvi '
lothringer 8tr . 37. Täglich 7' / , Uhr .
An allen Feiertagen 2 Vorstellungen .

7' / , Uhr : Ter neue Schlager

Wenn ' s Mailöfterl weht!
Nachm . 4 Uhr : Lein Puppohen .

In beiden Vorstellungen vorher :
Negr «. 4 Remiet , Fritz Steldl .

v- : • . t - _ ,< M

GARBAT

VasebpuiTer „ Waseh - Weiss "

fV

für die Wäsche .

Verkaufspreis
l - Pfd . - Paket 65 Hg .

6 Pakete gegen Einsendung von
4. — M. franko ,

Sauerstnffbleiche,lBlütenwejss"
Probekarton mit 100 Paketen

wäscht selbsttätig , reinigt nnd bleicht die Wäsche wie Basen¬
bleiche . 1 Paket 20 Pfg . Probekarto

franko Nachnahme .

Salmiak- Schmier- Greme „Silbergrau"
in Pulverform , gibt mit Wasser angesetzt ein vollwertiges
Sohmierwaschmittel . Verkaufspreis Blechdose ca . 5 Kilo

M. 6. 50 ab Fabrik gegen Nachnahme .

Kehrpulver „Streunur-Ozunit".
Staubtütendes Mittel für Fußböden . Verkaufspreis Blech¬

dose ca . 6 Kilo 5. 50 M. ab Fabrik gegen Nachnahme .

Begutachtet u. unter Kontrolle des vereid . Chemikers Dr . Bein ,
Berlin , Königgrätzer Str . 43, sowie der vereid . Chemiker
Dr . Schulte und Dr . Amsel , Kiel , des vereid . Chemikers
Dr . A. Prager , Leipzig , des vereid . Chemikers Dr . Brauer ,
Cassel , des vereid . Chemikers Dr . G. Weiss in Hamburg

nnd anderer mehr . 1859L

Grossisten entsprechenden Rabatt !
Vertreter überall gesucht !

In Grol -Berlln last In allen einschlägigen Geschäften zn haben.

Alleinige Fabrikanten :

Oiiemische Fabrik Emil Jacob!
Beriin - Tempeihof , Ringbaiutsir . 53/54 .

Fepnsprechcp : Tompclhof 866 nn « I 867 .

J

An den
beiden

Oatep - Felept a igen

9 Toratollangen 2

8V , Uhp
Kleine Preise
Kind - d. Hälfte

71 *

Lucy Kieselhausen
mit ihrem Ballett

im neuen

April « Spielplan !

Paul Beckers

Walhalla - Theater .

' / . u. : Der fidele Kauer .

linier den Linden 22 - 23
Direktion : M. Soliman

Heute
und folgende Tage :
Der große Kaltnrfllm

. Meli
5 Akt « v. Rieh . Oiwald u lupu Pick

Regie : Rieh . OBtrold .

Hauptrolle : Bernd Aldop .
OsteivSonntag )
Oster - Montag . ab 3 Uhr
Oster - Dienstag 1

Wochentags A30 ; 5. 28; 8. 20 Uhr .

fMags #
Ostersonntag

�u. Ostermontag

2 Verstellungen 2
81 » Nachm . ied . Erwachs . 71 /

12 1 Kind frei . 1/2
In allen 4 Vorstellungen ;

Gaetapicl Goopg Daaelt
Mit neuen Einlagen

Bcutertüchc

iv . allen fronten

10 — 8 Uhr. ""
Sonntag bis 10 Uhr .

jß
"

luinai niiif niifar -

Admiraispalast .
�

An beiden Osterfeiertagen
Das neue mit ungewöhnlichem
Erfolg autgoföhrte phantast .

Ballett auf dem Eise

Abrakadabra
Nachm . 4 Uhr. Abends 7»/ . Uhr.
Nachm . kl. Pr. Einl . abds 7 Uhr
Vorzügl Küche a. all . Plätzen .

Geniianiä -Praelitsäle,0 . �""-
C. Richter .

Am 1. Ii . 2.

Paul

Manfheys
Lustige
Sänger

Anf . der Vorstellung «' / , Uhr ,
An f. des Konzerts 5' / , Uhr .

MÖBEL
in erstklassiger Ausführung
zu allerbilhgsten Preisen
liefert unmittelbar ab Fa¬

brikgebäude an Private

JI « bel - « PoB - Kajeep
Bsepl . Tie « hier - uTapeziererm str

j Aibert Gleiser
G. m. b. H. , BEBLIHC. 33,Al!xanilerstr , 42

( Alexanderplatz
Umfangreichstes Lager von
überSOOEinrichtungen . Be¬
sichtigung lohnend und er -
wünsent . Reichhaltigste
Auswahl bis zum Aus¬
erlesensten . Preisverzeich¬
nis mit Abbildung um¬
sonst . Bahnfreie Lieferung
durch ganz Deutschland .

üiiiiiimiinniüiiiiiiin
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Manne- Festspiele im Zirkus Busck
r

23 . 1ns 27 .

I Apnlcr .
f iMrr

-----

Deutsche Oee 2 0 00
Mitwirkende

■
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